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KmM ever Ce ti.
'■Betriffi militärischc Borbneitung der Jugend

im Greift Limburg.
— " «-
“er  Kreis

t»ithv',Um  Zwecke der militärischen Borbcreitung der Jugend
1.^ °-r Kreis Li r- — ■*-- --- - ---

^Ugend-Lmnpägnie
2. <v 5 Züge.

^ 'üend-Kompagnie „Hadamar

Limburg  folgendermaßen eingeieilt:
iStadt Limburg"

5 Züge.

1. Zug
2- Zug
3. Zug
4. Zug

-Ugend-Kompagnie „Camberg"

Hadamar , Faulbach, Bialmeneich,
Niederhadamar,
Atzlbach,
Oberweyer, Niederweyer.

r . Zug
2. Zug
3- Zug
4- Zug
5- Zug

Camberg, Dombach a.,
Eamberg, Dombach b.,
Camberg, Dombach c.,
Würges,
Erbach, Schwickershausen.

"gend-Kompagnie „Dornburg
1. Zug : Frickhofen a.,
2. Zug : Frickhofen b.,
3. Zug : Dorndorf,
4. Zug : Wilsenroth,
5. Zug : Thaltzeim.

v Üend-Kompagnie „Gericht"
1. Zug : Dorchheim,Mühlbach,Waldmanns¬

hausen, Heuchelheim, Hangenmeilingen.
2. Zug : Langendernbach,
3. Zug : Hausen,
4. Zug : Ellar,

' Äugendo 5‘ -̂ ug - . Lahr , Fussingen.»'-no-iionrpagnie „Heidenhauschen

‘3u,

i - Zug
2. Zug
3. Zug

^Nd-Kompagnie „Etz"

Oberzeuzheim,
Niederzeuzheim,
Hintermeilingen, -teinbach;

' \Jii.

i - Zug
2. Zug
3. Zug
4. Zug
5. Züg

Etz a..
Etz b..
Off heim,
Staffel a.,
Staffel b.

^Ud-Lompagnie „Reckenforsk

•v\

1. Zug
2. Zug
3. Zug
4. Zug
5. Zug

Dehrn,
Diettirchen a.,
Dietkirchen b„
Eschhofen, Mühlen a.,
Eschhofen, Mühlen b.

^ud -Lompagnie „ Niensfeldertopf"
1. Zug
2. Zug
3. Zug

Aiensfelde»,
Heringen,
Kirberg, OhrenTugendo ‘ v“ 9n1 ,.“1 '8 'w °Kompagnie „Bergerkirche

1. Zug
2- Zug
3. Zug
4. Zug
3. Zug

Niederbrechen, Oberbrechen,
Werschau, Nauheim,
Lindenhotzhausen a.,
Lindenholzhausen b.,
Linter.

o 0 - • hinter,ô ompagnie „ Goldner Grund"
1. Zug : Niederselters, Oberselters,
2. Zug : Dauborn , Neesbach,

HyNbi.^ . Zug - Eisenbach,
urg, den 26. Ilovember 1914.

Landrat Bllchting,
Hauptmann und Kompagniechef

im Landfturm-Ersatz-Bataillon.

Aufruf.
st»io ^ eihnachtslieoesgabenfür das Feld.

m? 0 held̂ unter schwierigen Verhältnissen in West und
w vfstwütig kämpfenden Truppen, die im Friedensbe-

. Armeekorps ausgestellt sind, soll eine Weih-
"ue bereitet werden.

Es ist geplant, oas XVIII. Armeekorps, das XVIII. Re¬
serve-Armeekorps, die sonstigen Reserve-, Landwehr- und
Landsturmformationen, die Kolonnen und Trains , die in den
Lazaretten des Kriegsschauplatzes untergebrachten Verwun¬
deten und Kranken und das darin tätige Pflegepersonal des
XVIII. Armeekorps gleichmäßig zu bedenken.

In der Gewißheit, daß dieser Plan in allen Kreisen Zu¬
stimmung findet, bitten wir um Liebesgaben in reichlichem
Maße. Da sehr umfangreiche Arbeiten zu bewältigen sind,
wenn die Truppen sicher zu Weihnachten ihre Gaben erhalten
sollen, bitten wir ferner, sie sobald wie möglich zu schicken.

Sämtliche Sammelstellen, Vereine und Einzelpersonen
des Bezirks des XVIII. Armeekorps werden gebeten, ihre
Weihnachtsgaben tunlichst sortiert, in Kisten verpackt, mit
außen sicher allgebrachtem Inhaltsverzeichnis an die Kriegs-
fürsorge Frankfurt a. M. zu senden.

Erwünscht ist insbesondere die Zusendung von Woll¬
sachen (Hemden, Unterhosen, Strümpfen , Kopfschützer, Knie¬
wärmer, Stauchen, Handschuhen, Decken), Zigarren , Ziga¬
retten, Tabak, Chokolade, Dauerwurst, Kakes, Lebkuchen,
Zucker, Lichter, Taschenlaternen insbesondere elektrische mit
Ersatzbatterien, Zunderfeuerzeuge ohne Benzin, Rotwein,
Seife, Taschenmesser, zusammenlegbare Eßbestecke, Taschen¬
tücher.

Tic Kriegsfürsorge übernimmt cs, aus den gesammelten
Gaben an eine jede  in Betracht kommende Trrtppenforma-
tion den auf sic entfallenden Anteil als Weihnachtsqaben
abzuführen.

Auch Liebesgaben für bestimmte  Truppenteile , die
von Vereinen, Ersatzformationen usw. bisher gesammelt sind
oder noch gesammelt werden, sind an die gleiche Stelle
abzuführen, da nur auf diesem Wege die Gewißheit geboten
ist, daß sie mit den großen Sendungen an die Truppenteile
gelangen. (Vergleiche Aufruf aus dem Großen Hauptquar¬
tier vom 13. November 1914).

Letzter Termin der Ablieferung an die Kriegsfürsorge:
5. Dezember.

Freiher r von Gail,
General der Infanterie , stellvertretender Kommandierender

General des XVIII. Armeekorps,
H e n g ste n b e r g, Oberpräsident.

Territorialdelcgierter der Freiwilligen Krankenpflege für
die Provinz Hessen- Nassau.

^ von Hombergkzu Vach,  Staatsminister,
Territorialdelegierter der Freiwilligen Krankenpflege für

das Großherzogtum Hessen.

Ansprache an die Bevölkerung über die Bedeu¬
tung und die Ausführung der Viehzählung

am 1. Dezember 1914.
Ani 1. Dezember 1914 findet im Deutschen Reiche eine

allgemeine Viehzählung statt. Die Fragen , die hierbei an
die Bevölkerung gestellt werden, sind leicht verständlich! ihre
Beantwortung verursacht nur geringe Mühe.

Es werden gezählt: Pferde , Rindvieh, Schafe, Schweine
und Ziegen, bei dem Rindvieh und den Schweinen auch die
Unterarten.

Der Zähler hat innerhalb des ihm zugewiesenen Zähl¬
bezirkes von Gehöft zu Gehöft und in diesem von Haus¬
haltung zu Haushaltung das in der Nacht vom 30. Novem¬
ber zuni 1. Dezember 1914 auf dem Gehöfte vorhanden ge¬
wesene Vieh zu zählen und die Zahl in die Zählbezirksliste
wahrheitsgetreu einzutragen. Das Ergebnis ist dem Haus
heltungsvorsteher vorzulegen und von ihm mündlich zu be¬
stätigen.

lieber die in den Zählbezirkslistenenthaltenen, den Dieh-
besitz des einzelnen betreffenden Nachrichten ist das Amts¬
geheimnis zu wahren. Die Angaben dürfe» nur zu amt¬
lichen statistischen Arbeiten, nicht aber zu Steuerzwecken, be¬
nutzt werden.

Die Ergebnisse der Viehzählung dienen lediglich den
Zwecken der Staats - und Gemeindeverwaltung und der För¬
derung wissenschaftlicher und gemeinnütziger Aufgaben, wie
Hebung der Viehzucht. Insbesondere soll dadurch ein Ein¬
blick in die Fleischmengen gewonnen werden, die durch' die
heimische Viehzucht für die Volksernährung verfügbar wer¬den.

Die Erreichung des bedeutsamen Zweckes der Zählung
hängt zum großen Teile von der Mithilfe der Bevölkerung
ab. An sie wird daher die dringende Bitte gerichtet, das
Zählgeschäfr durch bereitwilliges Entgegenkommen den Zäh¬
lern, Ortsbehörden usw. gegenüber zu erleichtern. Es be¬
darf einer großen Zahl freiwilliger Zähler , die bei der Aus¬
übung ihrer ehrenamtlichenTätigkeit die Eigenschaft von öf¬
fentlichen Beamten besitzen. Es steht zu erwarten, daß wie
bei früheren Zählungen so auch diesmal sich in genügender
Zahl Personen finden werden, die bereit sind, dieses Ehren¬
amt zu übernehmen; sie würden damit dem allgemeinen
öffentlichen Interesse einen wesentlichen Dienst leisten.

Endlich ist noch in geeigneter Weise, namentlich durch Be¬
sprechung in den Gemeindeversammlungen, in den Schulen
und durch Abdruck dieser Ansprache in den amtlichen Blät¬
tern und in der Tagespresse der Zweck der bevorstehenden
Zählung zur möglichst allgemeinen Kenntnis zu bringen.

Die Aufbereitung der Ergebnisse der Zählung geschieht
durch das Königlich Preußische Statistische Landesamt in
Berlin SW . 68, Lindenstraße Nr. 28, das zur Behebung etwa
auftauchender Zweifel auf jede Anfrage bereitwilligst Aus¬
kunft erteilen wird.

Eine etwaige Veröffentlichung der Ergebnisse wird so
gehalten werden, daß darin die Angaben des einzelnen Haus¬
haltungsvorstehers in keinem Falle mehr erkennbar sind.

Berlin , im November 1914.
Der Präsident

des Königlich Preußischen Statistischen Landesamtes.
In Vertretung:

K ü h n e r t.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 24. November 1914.

__ Der Landrat.
Die Herren Standesbeamte » des Kreises

ersuche ich mit Verweisung auf § 46, Ziffer 7 der deutschen
Wehrordnung, bis zuni 1. 1. Mts.

a. aus dem Geburtsregister des Jahres 1898 über die-
ienPen Kinder männlichen Geschlechts, welche anderen
Gemeinden angehören, Auszüge zu fertigen und sie den
betreffenden Bürgermeistern zu übersenden.

b. einen Auszug aus dem Sterberegister des Jahres 1914
enthaltend die Eintragungen von Todesfällen der nicht
in ihren Gemeinden gebürtigen männlichen Personen,
welche das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten,
mir einzureicheu.
Zu diese» als vollständig und richtig zu bescheinigenden

Auszügen sind die vorgeschriebenen Formulare zu verwenden,
die noch in genügender Anzahl von den Lieferungen in den
letzten Jahre » bei Ihne » vorhanden sind.
M._ Ter Ziviivorsitzendc der Ersatztomnijssion.

Viehseuchenpolizeilichc Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul - und Klauenseuche wird auf

Grund der §§ 18 ff. des Viehseuchengesetzes- vom 26. Juni
1909 (Reichsgesetzblatt Seite 519) mit Ermächtigunĝ des
Herrn Ministers für Landwirtschaft. Domänen und Forsten
und des Herrn Regierungs-Präsidenten zu Wiesbaden zur
den Ilmfang des Kreises Limburg folgendes bestimmt:

1.
Das Geböft des Landwirts Georg Bellinger zu Nieder¬

zeuzheim, in dem amtstierärztlich die Maul - und Klauen¬
seuche festgestellt worden ist, bildet einen Sperrbezirk.

II.
Für den vorbezeichneten Sperrbezirk gelten die unter

Abschnitt II . bis VI. der oiehseuchcnpolizeilichen Anordnung
vom 16. November 1914 (Kreisblatt Nr . 266) aufgeführ-
ten Bestimmungen.

Limburg, den 27. "November 1914.
Der Landrat:

_ Büch 1i ng._
Diejenigen Herren Bürgermeister der Landgemeinden des

Kreises, welche noch mit der Einsendung der Rechnungsfeft-
stellungsbeschlüsse für 1913 im Rückstände sind, werden an
baldige Einsendung derselben erinnert.

Limburg, den 27. November 1914.
K.A._ Ter Vorsitzende des Kceisausschufses.

Auszug aus dem Beleuchtungstalender.
Die Straßenlaternen find Im Monat Dezember  an¬

zuzünden:
vom 1.—10. einschl. um 4i/2 Uhr
vom 11.—25. einschl. um 4% Ilhr
vom 26.—31. einschl. um 4i/2 Uhr

Limburg, den 25. November 1914.
Ter Landrat.

Der Krieg.
Großes Hauptquartier , 27. Novbr., vorm. (Amtlich .)

Eine Belästigung der flandrischen Küste durch englische
Schiffe fand auch  gestern nicht statt.

Auf der Front de- westlichen Kriegsschauplatzes sind
teil» wescntiiche» Vcränderimgen cingetreten. Nordwestlich
Langemarck wurde eine Häusergrnppe genommen und dabei
eine Anzahl Gefangene gemacht.

Im Argonnenwalde machten unsere Angriffe weitere
Fortschritte. Französische Angriffe in der Gegend von Apre-
nwnt östlich von St . Mihjel wurden zutuckgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.
&Ui*der ein englisches ftroffkampfsebiff

gesunken.
London,.  28 . "Novbr. In der gestrigen Sitzung des

Unterhauses teilte Marineminister Churchill mit, daß das
Linienschiff „B u l w a r t" am 25 . November mor¬
gens in Sheerneß in die Luft geflogen  sei.
Zwischen 700 und 300 Mann sind umgekommen , nur
12 Mann wurden gerettet. Die anwesenden Admirale berich¬
teten, sie seien überzeug:, daß die Ursache eine innere Erplo--
sion des Magazins mar, da keine Erschütterung des Wassers
erfolgte. Das Schiff sank in 3 Minuten und war verschwan¬
den, als sich die dichten Rauchwolken verzogen hatten. D i a



Explosion war so stark , daß die Gebäude von Sheernest
bis ans die Fundamente erzitterten , und m u r 'd e mehrere
NieiIon weit vernommen. — Die „ Bulwark " ist
1899 vom Stapel gelaufen . Es ist ein Schlachtschiff mit
15,250 t Wasserverdrängung und einer Schnelligkeit von 18
bis 19 Meilen . Die Bewaffnung bestand aus vier 30,5
Zentimeter , zwölf 15 Zentimeter , sechzehn 7,6 Zentimeter und
zwei 4 Zentimeter Kanonen , sowie vier Torpedolancierrohren
Die Besahuna wird mit 750 Mann angegeben.

Berlin,  27 . Novbr . Die englische Flotte kann man¬
chen Verlust ertragen , ohne an Gefechtskraft einzubüsten,
und darunc braucht auch der neueste Verlust , die Vernichtung
des Schlachtscbiffes „ Bulwark " , an sich keine Unruhe in
England zu erregen . Aber diese Verluste mehren sich doch
in erheblicherem ' Umfange , als man vor üem Kriegs hat
annehmcn können , und darin must ei» .Moment der ^ orge
für die Engländer umso mehr liegen , als die meisten dieser
Verluste n' icht in offener Schlacht erlitten worden , sondern
das Werk von Unterseebooten und Minen gewesen sind.
Wir in Deutschland haben  auch wenn wir da¬
mit rechnen müssen , dast ähnliche Verluste auch unsere Flotte
jederzeit treffen können — allen ©tu  n d , uns des
neue ft e n englischen Verlustes zu freue  n . Dast
mit dem Schiffe fast die gesamte Besatzung zu¬
grunde  g e g a n g e n ist , mag der Menschenfreund bedauer¬
lich finden und es würde auch sicherlich in Friedenszeiten
zu offiziellen Beileidsdepeschen Anlah geben , aber der Krieg
t>at nun einmal seine eigenen Gesetze und wer sich inr Kriege
von rem menschlichen Rücksichten leiten lassen wollte , würde
gar bald den kürzeren ziehen . Die englische Flotte verträgt
nun einmal einen Verlust an Mannschaften schwerer als einen
Verlust an Schiffen und dazu kommt , dast die Engländer
uns durch menschliche Rücksichtnahme in ihrer bisherigen Krieg¬
führung zu Lande und zu Wasser wahrhaftig nicht ver¬
wöhnt haben ! Haben sic doch , um das jüngste Beispiel zu
erwähnen , sogar das ganz wehrlose Wrack der

Am den " beschossen,  ersichtlich zu dem einzigen Zweck,
den M a nn sch afts Verlust des deutschen Schis-
f e s zu vergrößern . (Frkftr . Zig .)

Gin englischer Randeisdampfer zum
Sinken gebracht.

. Genf , 27. Nov (Ctr . Frkft ) Dem „Echo de Paris"
wird aus Havre gemeldet, daß der englische Dampfer „Ma¬
lachit" mit 2000 Tomicngehalt, der von Liverpool nach
Havre durch cm deutsches Unterseeboot  einige
Meilen nord w e st l i chH a vr c zum Sinken gebracht
wurde. Der Kapitän des Unterseebootes gab der Mannschaft
des „Malachit" 10 Minuten Zeit zum Verlassen des 'Schiffes.
Nach Ablauf dieser Frist ger-et das Schiff in Brand , worauf
das Unterseeboot verschwand. Die Mannschaft des „Malachit"
konnte sich nach Havre retten

Tie Minen.
London,  27 . Novbr . Die „ Times " meldet aus

Yarmouth : Ein Fischerboot  geriet gestern auf eine
Mine und sank  mit der Besatzung von neun Mann.

ver Untergang der „ Grnden " .
Rach Bericht ihrer Kapitäns von Müller.

Berlin,  26 . Novbr . Von dein Kommandanten M.
Schiff „Emden " , 'Fregattenkapitän o. Müller , _̂ t nachstehen¬
der telegraphischer Bericht über das Gefecht —. M . schiff

Emden " mit dem englischen Kreuzer „ Sidney " bei den
Kotosinseln eingetroffe » . Der englische Kreuzer „ Sidney'
näherte sich den Kokosinseln mit hoher Fahrt , als dort
gerade eine von S . M . Schiff .„ Emden " ausgeschiffte Lan-
dungsabteitnng das Kabel zerstörte . Das Gefecht zwischen
den beiden Kreuzern begann sofort . Unser Schiesten war zuerst
gut ; aber binnen kurzem begann das Feuer der schweren
englischen Geschütze , wodurch schwere Verluste in unseren
Geschützbedienungen eintraten . Die Munition ging zu Ende
und die Geschütze mustteir das Feuer einstellen , rrotzüem
die Ruderanlage durch das feindliche Feuer beschädigt war,
wurde der Versuch gemacht , aus Torpedoschuhweite an die
„Sidney " heranzukommen . Dieser Versuch mistglückte , da
die Schornsteine zerstört waren und infolgedessen die Geschwin¬
digkeit der „Emden " ' stark herabgesetzt war . 'Das Schiff
würde deshalb in voller Fahrt an der Nord - (Luv - ) Seite
der Kokosinseln auf ein Riff gesetzt . Inzwischen war es der
Landungsabteilung gelungen , auf einem Schooner von der
Tnsci zu entkommen . Der englische Kreuzer nahm die Ver¬
folgung auf , kehrte aber am Nachmittag wieder zurück und
feuerte aus das Wrack C . M . Schiff „Emden " , klm weite¬
res unnützes Blutvergiesteu zu vermeiden , kapitulierte ich
mit dcni Rest der Besatzung . Die Verluste S . M . Schm
,Emden " betragen : 6 Offiziere , 4 Deckoffiziere , 26 Unter¬

offiziere und 93 Mann gefallen : 1 Unteroffizier , 7 Mann
schwer verwundet.

„u IS"
Ehre seinem Andenken

Amsterdam,  27 . Novbr . (Ctr . Frkft .) Ueber den
.11n t e x. c\ (T tt $ des deutschen  U n t e r)  c zb  o o t c 5 tf U
18 " berichtet ein Mann der Besatzung des Torpcdojägers
„Garrn " , der die Verungtlükten an Bord nahm , folgendes:
Eines der Patrouilienfahrzenge , das aus dem Hafen heraus-
fuhr signalisierte plötzlich , dast es auf ein Unterseeboot ge-
stosteu sei. tlnser Kommandant liest sofort Dampf ansetze ».
Wir tonnten das Unterseeboot in der Richtung des Anker¬
platzes fahren sehe». Das Periskop ragte aus dem Wasser.
Wir verfolgten das Unterseeboot und gaben ihm die volle
Breitseite . Plötzlich sahen wir das Unterseeboot an die
Oberfläche kommen . Als die Bemannung »ach oben kam , sank
das Unterseeboot plötzlich und die Besatzung wurde auf
bas Wasser geschleudert . Wir nahmen sie an Bord und er¬
fuhren von den Geretteten , das einer ihrer Kameraden im
unteren Raum des Unterseebootes die Klappen geöffnet
trabe um das Boot dann zum Sinken zu bringen . So
1 ’ ■ - " - - — Dieser

steigen von Belfort erfolgte Samstag morgen um 10 Uhr.
Tn fünf Minuten Abstand von einander flogen sie sofort
möglichst hoch , um der Wachsamkeit der dc-utschen . Forts
zu entgehen . Bei Schaffhausen trennten sie sich unfreiwillig,
indem Briggs infolge des Nebels links abschwenkte , wäh¬
rend die beiden anderen dem Rheinlauf weiterfvlgten . Ueber
Konstanz ging Sippe fast senkrecht herab , überflog die Stadt
wenig über Dachhöhe , um die Flugrichtung zu verlegen,
ging ' dann über dem Bodensee zwei Meter über den Wasser
spiegel . Er überflog auch Friedrichshafen und ging erst jen¬
seits der Stadt herab . Er sah schon Briggs über dem
jeppelinwerk schwebe» und die deutschen Geschosse um Briggs

konnten wir uns des Bootes nicht bemächtigen.
Held, .der in den Unterraum des Bootes stieg , um es zum
Sinken zu bringen , hat sich also geopfert , um das
B v o l n i ch t in d i c H ä n d e des Feindes gelangen
zu lassen.

Aus Luxemburg
Luxemburg,  27 . Novbr . Wie das Luxemburger-

Wort " meldet , hat das Deutsche Reich bis jetzt dem Grost-
hcrzogtum Luxemburg für Flurschäden usw . Entschädigungen
in Höhe von 1263 000 Mark gezahlt . Austerdem erhrelt
die grostherzogliche Regierung für die Benutzung von Straffen
und ' Wegen , sowie Benutzung von Staatsgebäuden für Em-
guartierungen die Summe von 311 000 Mark.

Der Flug nach Friedrichshafen.
Paris,.  27 . November . (Ctr . Frkft . ) Der Kom¬

mandant Bobingtan und Leutnant Sippe sind vom Fried¬
richshafener Flug nach Paris zurückgekehrt . Sie behaup¬
ten , dast sie immer über den Rhein geflogen seien und deshalb
die schweizerische Neutralität nicht verletzt hätten . Zhi <lus-

krepieren . 'Sippe warf elf Bomben , zunächst aus die Bau
Werkstatt , dann auf die Maschinenhalle . Ueber die Wirkung
des Bombardements macht Sippe keine Angaben , « ippe
flog foforr zurück und ' trafTn 'Belfort orer Stunden 50 Mi¬
nuten nach dem Aufstieg wieder ein . Bobington verirrte
sich und ging 20 Kilometer von Beifort nieder , Sippe
hat bereits an dem Flug über Düsseldorf tcitgenommen.
Alle drer gehören dem Fliegerkorps der britischen Marine
an . Sie können als solche eigene Flüge unternehmen mit
der cinägen Verpflichtung , vor der jeweiligen Abfahrt die
Heeresleitung zu benachrichtigen . Sippe kündigt neue
Unternchmungen a n.

„Daily Mail " über di - deutschen Truppen.
London,  26 . Novbr . Beach Thomas schreibt in

der „ Daily Mail " über die deutschen Truppen:
Die Deutschen erweisen sich als sehr erfahrene Kämpfer . Die
erstaunliche individuelle Geschicklichkeit der Deutschen ist eine
der Ueberraschungen der späteren Stadien des Krieges.
Die T i n z e l l e i st u n g e n der Deutschen  waren h e r-
oor ragend.  Wenn die Maschine zu versagen ^ beginnt,
kommt der einzelne Mann zur Geltung . Dieser Sieg des
Einzelnen über die Schrecken der Maschine ist nicht gering
anzuschlagen . In demselben Artikel schreibt Thomas : Ls
gibt einen Punkt nördlich Ypern , wo die Laufgräben oer
Gegner nur 50 Yards von einander liegen . Dort i!t die
homerische Art . mit Worten zu fechten , eingerissen , tlnter
den Franzosen ist einer , der gut Deutsch kann , imstande,
Beleidigungen hinüber zu rufen , wie sie in Berlin gewürdigt
werden .' Umgekehrt ist i» dem deutschen Laufgraben ein
Deutscher , der gut Französisch kann . Jeden Morgen rufen
sich beide Parteien an und fragen , ob der Gegner noch am
Platze sei.

Glückliche Jagd auf ein französisches Flugzeug.
Einem Feldpostbrief eines Kölner Soldaten entnimmt

die „ Köln . Volksztg ." folgende Schilderung:
Tag für Tag überfliegen feindliche Flugzeuge , eins

nach dem anderen , unsere Gefechtslinie . Auch am 5 . d.
Mts . kreiste wieder ein Flieger über uns . Ls war der tüch¬
tige , bei uns schon bekannte französische Flieger , den wir hier
mit dem Spitznamen „ Louis , der Bombe,ijchmeister " bezei-
ruten . Derselbe fliegt nämlich mit einer solchen ^Sicherheit,
dast man oft in grostes Staunen versetzt wird . Sein Flug¬
zeug soll mit einem Motor von 300 Pferdestärken ausgerüstet
sein . Wenn der Flieger ein Zie ! erblickt hat , bleibt er
stehen , wirft flugs einige Bomben ab uiid saust , von dem
Feuer unserer Artillerie verfolgt , in sehr schnellem Fluge
davon . Am Morgen des 5 . November flog er wieder
über der Linie . Ich war gerade >» S . an der Bahn und
konnte ihn genau beobachten . Den ganzen Morgen flog
er f)in und her . Fortwährend wurde er von lenserer Ar¬
tillerie beschossen , aber zunächst erfolglos . Einige Bom¬
ben hatte er schon geworfen . Gegen 12 Uhr mittags be¬
gannen auch zwei schwere Feldhaubitzen ^ uf das Flugzeug
zu feuern . Es fielen ein , zwei und drei Schutz . Ich konnte
genau beobachten , wie der Flieger , immer mehr durch unier
Feuer bedroht , stets seine Flugbahn änderte . Da , b.eim
achten Schutz war sein Schicksal besiegelt . Ein Volltreffer
ritz einen Flügel des Flugzeuges ab . Es überschlug sich
nach der Seite ' und sauste dann zur Erde . Einige Kaoallerie-
patrouillen nahmen sofort ihren Weg zur Absturzstelle und
fanden einen brennenden Trümmerhaufen vor . Ein In¬
sasse war ganz verstümmelt , der andere durch einen Granat¬
splitter ins Herz getroffen . Etwas später fand man mich
eine mit Blut bespritzte Karte , auf der man ganz deutlich
sehen konnte , welche Aufklärungsarbeit die Flieger leisten.
Aus der Karte war unsere ganze Linie aufskizziert . Bei uns
herrscht natürlich graste Freude über de » Abschuh.

Tie Bundesgenossen.
Der „ Mannheimer Generalanzeiger " veröffentlicht fol¬

gende ihm zuqegangene Feldpostkarte:
19 . November 1914.

Heute drückten sich unsere Leute von der 11 . Kompagnie
mit den Franzosen die Hände . Wir liegen nämlich an
einer Stelle den Franzosen 30 Meter gegenüber . Da wird
öfters beiderseits gerufen . Jetzt rief ein Franzose , dast wir
sollen aushören zu schiesten, mir sollen gemeinsam drei tote
Deutsche beerdigen , bie dazwischen liegen . Wir hörten auf
zu schiesten. 8 — 10 Franzosen und ein französischer Offizier
legten die Waffen ab und von uns ebenso.

Man reichte sich die Hand , begrub die Toten gemein¬
sam , tauschte Zigarren , Zigaretten und Zeitungen , sprach,
und da sagten die Franzosen , wir sollen nicht mehr schiesten.
sie schiesten auch nicht mehr . Aber auf die Engländer
zollen wir fest draufgehen . Yka » reichte sich die Hände,
hob die Waffen auf und kroch wieder in den Graben . Frieden
mitten 'im Krieg.

Anerkeniuuuq aus neutralem Munde.
Stockholm,  26 . Novbr . (Ctr . Frkft .) Der Ober¬

arzt des allgemeinen Krankenhauses , Dr . Bauer , zollt in
einem Vortrag über die Ergebnisse seiner Studienreise nach
Deutschland der vorzüglich funktionierenden Organisation des
deutschen Kriegssanitätswesens anstervrdentliches Lob und sagt
zum Schlust : Es mar eine Ztoste Genugtuung , das deutsche
Voll in Kriegszeiten zu sehen . , Angesichts seiner rühigen
Zuversicht versteht man erst , was es heistt , gut vorbereitet
zu sein.

Ter belgische Kongo.
Amsterdam,  27 . Novbr . Einer Londoner Nems-

Meldung zufolge , hat die britische Regierung am 21 . No¬
vember auf Ersuchen der belgischen Regierung den militärischen
Schutz des belgischen Kongo übernommen.

$0it den UMMnMn.
©roste,- Hauptyuartier . 27 . Novbr .. vorm . (Amtiich . )

Im Osten haben gestern teilt« entscheidenden Kämpfe statt-
gesunden.

Oberste Heeresleitung.
Wien , 27 . Novbr . Amtlich wird verlautbart : 27 . No¬

vember , mittags : An der polnischen Front verlief der
gestrige Tag verhältnismästig ruhig . In Westgalizien und
in den Karpathen hielten die Kämpfe an . Eine Entscheidung
ist nirgends gefallen . Czernowitz ist von nuferen Truppen
wieder geräumt worden.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs r
v . Hofer,  Generalmajor.

Aus Przemysl.
W i e n . 27 . Novbr . (Ctr . Frkft . ) An der Zusta' iGg^

Stelle in Wien ist vom Armeeoberkommando die Millen « .
eingelangt , dast die z m e i t e B e l a g e ru n g von Pr 3
mys i' -für den Feind bisher keine Fortschritte 'geoiaw ' -
nnd dast alte Forts der Festung trotz wütenden Anstürme-
Russen kaum nennenswerten Schaden erlitten haben - -
den Präsidenten des Abgeordnetenhauses Sylvester ft
Feldposttarte von dem in der Festung Przemys , weitem ^
Abg . Malit emgelangt , die e' n Flieger aus ' der Festung
förderte ; darin ist mitgeteilt , dast in Przemysl in a . . „ c
Kreisen , auch der Zivilbevölkerung vo >' >
Z u v e r s i ch t und die feste Ueberzeugung von der
b:qenheit der österreichisch -ungarischen Waffen herrsche-

Berlin,  27 . Novbr . Mittelst Ftiegerpöst bcffotvc^
F e l d p o st l a r t e n a u s P r z e m y s l , die gestern m «
eintrafen , teilen mit : Uns geht es gut;  habt nur
Angst.

ver Kamp ? gegen die Serben.
Wien,  27 . Novbr . Vom südlichen Kriegsschru )' ft

wird amtlich gemeldet:  27 . November : Die -Lümp
an der Kolubara  nehmen einen günstigen
Auch gestern wurde fast an allen Gefcchtsfronten trotz
zähen Widerstandes des Gegners Raum gewonnen-
900 Gefangene wurden gemacht und ein Geschütz ervc>
Die überaus ungünstige Witterung , in den Nieder « '
grundloser Boden , auf den Höhen jede Fernsicht verwew ^
Schnccstürme erschweren zwar die Operationen , dock) 1 jcf
, timmung bei den Truppen nach einer Meldung au»

Front vorzüglich . ~ . +rflfcit
Wien,  27 . November . Bei Turm Severin

russische Donaudampfer mit Artillerie und Munition ^
Die Serben hielten sie für österreichische Dampfer »m ;lj)1j
öffneten ein starkes Feuer , das die Russen erwiderten,
beide » Seiten sind namhafte Verluste zu verzeichnen.

veutsehlsnds UederNuss
an Aehrkrstt.

Das stellvertretende Generalkommando des 7. -1
kdrps in Münster veröffentlicht eine Mitteilung , nach
es sich entfernt nicht in der Lage sieht , den Gesuche ^
freiwillige Einstellung unausgebildeter Landsturmleuie
Armee zu entsprechen , die täglich noch, immer zu H >' " ° ^
eingehcn . Das Generalkommando könne bei allem
gegenkommen nur einen Teil der Einstellungsgezuche ,,
rücksichtigen . Dazu wird in der Mitteilung des mci
tommandos noch näher ausgeführt : ^ hei

„Diese Beschränkung , die das Generalkomma»
der Einstellung des uiiausgebildetcn Landsturms walte»
muh , ist eine erfreuliche Folge des starken patriotischen ^
der im Bereich des 7 . Armeekorps vom ersten ja
Mobilmachung an bis heute hervorgetretcn ist-
allgemein bekannt sein dürfte , ist der diesjährige
jahrqang erst zum geringsten Teil eingestellt , und - rDCn-
müssen doch vor den Landsturmleutcn eingestellt ft „„
Die vielen Gesuchsteller , die um Einstellung bitten , oe« ^
nicht , dast die Verhältnisse bei uns denn doch ganz,"
liege » , als bei unsere » Feinden ; während diese gff
Anfang des Krieges schon alle kriegsfähigen Leute ' ft ^
von 17 bis 60 . Jahren , ja in vielen Fällen noch ft „pB
hinaus zu den Waffen haben rufen müssen , umZhre ft
aus Kriegsstärke zu bringen , brauchten zum Beypiel >" ;ii
falen Landsturmlcute überhaupt noch nicht einberui . »cjt
werden . In jenen Ländern ist alle bürgerliche ^ ft ^ sF
fast völlig ins Stocken geraten , bei uns bingegen «
namentlich in den Industriegebieten noch Arbeiter - -
und wir haben einen solchen Ueberflust an Leuten,
Heeresverwaltung mit 'allen Mitteln darauf t>'c

fast völlig ins Stocken geraten , oci uns yingeg »«
namentlich in den Industriegebieten noch Arbeiter'
und wir haben einen solchen Ueberflust an Leuten , . ft sei»
Heeresverwaltung mit 'allen Mitteln ^ darauf lft . ft ,, tft
mutz , einstweilen nur noch Mannschaften auszubil ' ĵe
frei sind von allen hemmenden Familiciibanden , » ^ ^
noch die ganze Jugendkraft und Begeisterungsfreudc .
tragen , wie sic der schwere Kampf da drausten m ft
lan 'd von jedem einzelnen fordert . Die Verheirate ftojisZ«'
ältere Leute aber sollen statt dessen eine gleiche p" -xve»'
Pflicht darin erblicke » , mit ihrer Hände Flcist die ft ^
arbeit im eigenen Lande , jeder nach seinen Kräfte .
zu fördern , damit unser Land auch in der Kriegsze ^ jse»
io fort blüht , wie unsere wackeren Krieger cd ' jei»
haben , und wie sie es wicderzufinden hoffe » "ft - eiti!>{
endlichen grosten und entscheidenden Sieg über ala
Deutschlands ."

Alkti uni) Drciuerlipii.
K o n st a n t i n o p e l , 26 . Novbr . Eine Sonders

schüft des Os manischen Roten Haibmo
sich unverzüglich » ach Oesterreich - Ungarn und ^
begeben , um' Sammlungen für d i e o » '» a ^
Verwundeten  zu veranstalten.

M all and,  26 . Novbr . Tiner Meldung h l ff
riere della Sera

. . .. .. v, iso. ucovvr . umei Aiiewu»» « ev ^ ' - c-
riere della Sera " aus Kairo  zufolge , hat die „ iS
rutig nicht die geringste 'Kenntnis von cft
e.ignissen an der Grenze 'Aegyptens"
Kriege in Europa . Die Engländer üben die aftftft
für über Telephon , Telegraph und den Postverkey - ?
menden Reisenden werden sogar Zeitüngsausschnil ^
Taschen genommen.

Russische Wühlereien in KonstantinopU.
Konstantinopel,  25 . Novbr . (Ctr . ' *

als Hodjas verkleidete fremde Individuen
Polizei festgenommen . Sie sind dem Zriegsg '
liefert worden . Bei der Gelegenheit erwies es ff 'D»- .' >!>>
erste Dragoman der russischen B o t s cha 1 - .ft , Kft,
dreas Nikolajewitsch Mandelstam , mit sehr bedeut
mittel io ine aufrührerische Bewegung
t e n v e r iu cht hat.

Der erste Schritt gegen Batll 'M- . » He ft
K o n st a n t i n o p e l , 27. Novbr . Der m-M-ft 'z &fL

—eiter des „Tanin " mistt den von den türkiia) gestuft
in der Richtung gegen Batnm errungenen,
Berickit des Hauptquartiers bekanntgegebenen tf hei- Dt
ten , eiî e graste strategische Bede  u t" .ftyc , ft' ff
Ortschaft Morghul ^ deren Besetzung gemeldet
i» einem engen ^ Tal an der Straffe von Artwin " ft ftschol
cm der 'Mündung des Flusses Morghul -- : ,t

- - • Tie * r•
c r |t c n vr; § c<

und ist eine Ziemlich bedeutende Stadt . Die tu
pen haben mithin gewissermaston den erst . hje wit
gegen Batum  gemacht . Tie den Türken - s^ n
gefallene Beute deutet darauf hin , dast d ' e
Heil in einer regellosen Flucht . .

Die Niedermetziciung der Russen in 2L cint" pe»
K o n sta n tin  o 'p e l,  26 . Novbr . tf ^ iv»-

befinbet sich aucb der russischle Konsul in ^ -,i5‘
dort von Angehörigen persischer Stämme^

^ ' sen in TäbrisDie Niedermetzelung der Russen in Täbris ljt
forderndes Benehmen änlästlich der Kundg

kämme



führen , die die persische Volksmenge beim Eintreffen der
Nachricht von der Verkündigung des Heiligen Krieges ver¬
unstaltete . Die Erregung unter der Bevölkerung dauerte
ben ganzen Tag an , in dessen Verlauf alle in Täbris woh¬
nenden Russen niedcrgemacht wurden.

Tie englische Absicht erkannt.
K o n st a n t in o p e l , 26 . Novbr . Wie das Blatt

’iiuran “ erfährt ., verfolgen die Engländer mit ihrer
Truppenlandung an der Küste bei Fao a m p e r s i -
tischen Meerbusen  den Zweck , auf diese Weise indirekt
bei, türkischen Vormarsch gegen den Suezkanal zu hindern.
Die Engländer seien zu der Erkenntnis gelangt , daß sie
'« Aegypten keinen ernsteren Widerstand werden leisten
ivnnen . sondern dort eine Niederlage erleiden werden . ^ :ie
beabsichtigen daher , die Türken durch die Bewegung einzu-
lchüchtern, die sie mit einigen nichtmusclmanischen indischen
Truppen ausführen in der Meinung , sie könnten die Tür¬
ken Peranlassen , auf die Besetzung Aegyptens zu verzichten.
Das Blatt meint jedoch , das ; die Engländer damit kein
«luck haben werden und daß die Türken bei Bassorah über
genügende Streitkrafte verfügen.

Persien.
K o n st a n t i n o p e l , 26 . Novbr . „ Tasvir - i-Efliar " er¬

fahr : , daß auch Persien an dem Kriege gegen
Rußland teilnchmen werde.  Es warte nur noch
einige Tage , bis die türkische Armee im Kaukasus weiter
-ävrgedrungen sei, wodurch die Entsendung neuer russischer
fräste nach Persien ausgeschlossen würde . Die Niedermetze-
Mng der Russen in Täbris wird die Ausbreitung des Aufstandes
uur noch beschleunigen können , den » man sei darauf gefaßt.
H Rußland ' in Teheran ernste Schritte unternehmen werde,
"eren Folge der Krieg sei.

Die neuen deutschen Kmgskrtdite.
Dem Reichstage 'ist nunmehr die angekündigte Vorlage

'»gegangen , die zu einer Erweiterung 'der bisher der Rcichs-
fkglerung bewilligten K r i e g s k r e d i t e bestimmt ist . Sie
'st in der Form eines zweiten Nachtrags zum Reichshaushalts - ,
'•tot füi 'aas Rechnungsjahr 1914 gekleidet ^ und soll den
Aeichsfanzler ermächtigen , zur Bestreitung einmaliger außer
Ordentlicher Ausgaben weitere fünf Milliarden Mark ini
"lege des Kredites flüssig zu machen . Wie bereits vor der
Bekanntgabe der Vorlage mitgeteilt wurde , ist nicht beab-
stchtigi diese neuen fünf Milliarden sofort durch eine An¬
leihe nach Art der ersten Kriegsanleihe zusammenzubringen,
to der bisherige der Reichsregierung bewilligte Kredit noch
Keineswegs erschöpft ist , sondern die neue Kreditbewilligung

nur dazu dienen , den etwaigen Bedarf bis zum Ende
laufenden Rechnungsjahres sicher zu stellen . Ts ist dem-

toch zunächst mehr eine Vorsichtsmaßregel , die mit der neuen
^ 'editvorlage in die Wege geleitet wird.

Es ist selbstverständlich , daß . wenn die Notwendigkeit an
das deutsche Volk herantritt , weitere fünf Milliarden Mark
istirch eine Anleihe aufzubringen , auch diese mit der gleichen
^vserfreudigkeit zu stände kommen wird , wie die erste An-
>eihe. Das deutsche Volk ist zu sehr von der Notwendigkeit
durchdrungen , den gegenwärtigen Krieg bis zum AeuHersten
»Urchzukämpfen , als das ; es nicht entschlossen sein sollte,
lreudig auch alle finanziellen Opfer aus sich zu nehmen,
welche die Kriegführung erfordert . Es bedarf nicht solcher
Manöver , wie sie bei der Aufbringung der englischen Kriegs¬
anleihe wo den Zeichnern der Anleihe das Geld von der
Bank von England förmlich aufgedrängt wurde , sodaß eigent-
"ch nur diese ' Bank die Anleihe finanzierte , notwendig wa-
rcii , um das Geld fiir die Kriegsausgaben flüssig zu machen,
»ad es wird sich dann auch zeigen , daß sehr im Gegensätze
st! den Hoffnungen unserer Feinde die finanzielle Leistungs-
^hrgkeit Deutschlands noch lang « nicht erschöpft ist.

Diele finanzielle Leistungsfähigkeit tritt in ein Helles
" >cht durch die Erläuteruna , die - der neuen Krcditoorlage
^gegeben worden sind . Danach sollen nämlich von dem
Auch Fünf -Milliarden -Kredit nicht weniger als zwei Milliar¬
den M soziale Zwecke  verwandt werden , die glößten-
feils nur indirekt mit dem Kriege Zusammenhängen . So
l°Ucn u . er. größere Beträge für die Erwerbslosenfürsorge
»ad für die Gewährung von die gesetzlichen Mindestsätze über-
st̂ igendcn Unterstützungen von Familien in den Dienst eilige-
Steuer Mannschaften bereit gestellt werden . Diese Zweck¬
bestimmung ist ein glänzendes Zeugnis dafür , daß die Reichs-
Gierung 'trotz aller aus dem Kriege erwachsenden Schwierig¬
sten keineswegs darauf zu verzichten braucht , die soziale
Dtzhlfahrt des ' Volkes weiter zu pflegen . Wenn man die
» ^ chzeitig mit der neuen Krcditoorlage dem Reichstag zu-
Ekaygene Denkschrift über die wirtschaftlichen Kriegsmaß-
»aliMen , die bisher vom Reiche oder unter seiner Mitwirkung
MrvTZen stüd , durchsieht , so wird man auch das volle
Mrtrauen zu der Reichsregierung haben dürfen , daß sie die
tzllege dieser sozialen Wohlfahrt mit Nachdruck und Umsicht
to angelegen sein läßt . Das deutsche Volk darf demnach
'c Gewißheit hegen , daß alles geschieht , was geschehen

um die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Bater-
»ndes am der Höhe zu erhalten.
t Diese Gewißheit dürfte auch am T Dezember im Reichs-« u. VUljlV Vtlll I-I. . . . . - »- - »•
3 C zu einem unzweideutigen Ausdruck gelangen , zu einem
Msd .' uck. der vor allem das Ausland davon überzeugen wird,
fstst Deutschland wohl imstande ist , den ihm aufgezwungenenAf#- - - ~ • - ' • - « .. . — • " -

schäften gebeten , der Verein möge deshalb bei den zuständigen
Stellen 'vorstellig werden , daß die Soldaten hinreichend mit
Zucker versorgt ' werden . Das Direktorium ist bereits bei

'Kriegsbeginn wegen größerer 'Zuckergaben an dje Soldaten
bei dem Herrn Kriegsminister vorstellig geworden und hat
auch gleich , als über den Zuckermangel Klagen im Felde
auftauchten , sowohl durch die Presse aufklärend dahin zu
wirken gesucht , daß unter den Liebesgaben für die Soldaten
Spenden von Würfelzucker i n .g e e i g n e t e r Ver¬
packung  besonders zweckmäßig und angebracht sind , als
auch selbst von Vereins wegen stußer den für die Opfer oes
Krieges hingegebenen Summen einen weiteren namhaften
Betrag aus Vercinsmitteln zur Lieferung von Zucker an ^ n' e
Truppen im Felde wie an Lazarettzüge bereitgestellt . In¬
zwischen haben auch eine große Anzahl von Vereinsfabriten
teils direkt Würfelzucker ins Feld gesandt , teils Mittel ge¬
sammelt , die ebenfalls zur Versorgung unserer Truppen mit
Zucker verwendet werden sollen . Wenn so infolge der Lie-
bestätigkeit auch nicht unbeträchtliche Mengen Zucker den
Weg ins Feld antraten , so zeigten doch die immer wieder
laut werdenden Klagen , die von den verschiedensten Trup¬
penteilen einliefen , daß die .gespendeten Mengen das Bedürf¬
nis der kämpfenden Truppen nach Zucker als einem ra >ch
wirkenden Kräftigungsmittel nicht ausreichend befriedigen
konnten . Das Direktorium hat daher gleichzeitig mit der
Zuckerlicferung seitens des Vereins fetzt von neuem bei den
zuständigen Stellen der Regierung beantragt , daß auch
vom Reich Zucker in hinreichender Menge  für
die Truppen beschafft und jedem Soldaten eine angemessene
Menge Zucker täglich geliefert wird.

— Dauborn , 27 . Nov . Der Wehrmann und Unter¬
offizier August Kuhn  von hier erhielt am 20 . November
das Eiserne Kreuz.  Er gehört dem Reserve -Znf .-
Regt . Nr . 87 und zwar dem Bataillon , das in Limburg
gebildet wurde , an . Neben seinem Kameraden Wilhelm
Litzinger  von demselben Bataillon ist er das zweite
Mitglied des Gesangvereins „ Germania " , dem diese hohe
Auszeichnung zuteil wurde . Mögen beide gesund in die
Heimat zurückkehren!

Bonn , 22 . Novbr . In Gemünd (Eifel ) starb im
Alter von 104 Jahren  der Schreinermeister Wilhelm
Witte , wohl der älteste Mann im Rheinlande.

UIJUJIUIIU VVil »
j ' Ufg auch im Hinblick auf die finanziellen und wirt-
-Achtticheii Notwendigkeiten zu einem Ende zu führen , das
Ewen Interessen entspricht.

* Berlin , 27 . Novbr. Der  Reichskanzler von
^ " h m a n n - H v t l w e g und der Staatssekretär des
Auswärtig e n A m t e s , von Ingo w. sind gestern aus

.Hauptquartier hier eingetroffen . Man darf also an
Nmen , daß der Reichskanzler der zweiten Kriepstagung des
' "'chslnges beiwohnen wird.

Wien,  27 . Novbr . Nach einem Brief des Gene-
x ^ ^stabschefs von Mvltke,  den ein Korrespondent
«i1 »Neuen Freien Presse " eingesehen hat , dürfte von

in Schloß Homburg bald wieder hergc stellt

KokaHer und Cell.
Limburg,  den 28 . November 1914.

. ** Das Lichtspieltheater  a m N e u m a r k t ver-
;J ' altet am morgigen Sonntag mittag Ich Uhr eine Bor-

Uung fij r hiesigen Verwundete  n , wozu der
totitt für unsere verwundeten Vatertandsoerteidiger u n -
"tgcltlich ist.

Zucker für unsere Krieger!  Wie wir hören.
Truppen

druck , die
chtonl die große Sehnsucht unserer kämpfenden
^ . Zucker in zahlreichen Zuschriften zum Aus

öer  Front an das Direttorium des Vereins der Deut-
Zucker -Industrie gerichtet werden . In diesen Zuscüris-

doi Ul' r '' tos Direktorium darauf hingewiesen , daß den Sol-
. ZU das Ertragen der Anstrengungen durch Zuckergenuß
"tioir ■ - - - • " "ig erleichtert werde , und von Offizieren wie Mann

Müllers  .

pul» 111!
Seiteswbiet

ersetzt Rasenbleiche.
Uebarall arhältlich.

Alltintgsr Fabrikant:
Seifenfabrik , Limburg a . Lahn.

Kathottlüie Geme >nve
1. Advenls mitag ben 29. November.

Im Dom : Um 6 Uhr Fiübm sse; um 8 Uhr KindergotteSdienst
mit Predigt , um 91)» Ubr Hochamt mit Pcdigt . Nochmittagr Itzzllhr:
Andacht in allgemeiner Not.

In der Skadtkirchc : Um 7 Uhr heilige Messe, uni 8 Uhr heilige
Messe mit Gesang , um Uhr MiiitärgottcSdienb , um I I Uhr hl.
Meye mit Predigt . >m 2a/2 Uftr n ckimittags St . Michaels -Bruderschaft.

In der Hoipitalkirchc : üm 6 und 8 Uhr hl. Messe, letztere mit Predigt.
Mit Dienstag den I . Dezember beginnt wieser der regelmäßige

Gottesdienst in der Stadlkirche.
Au den Wochentagen : im Dom um 6 Nhr Frühmesse, in der

Stadtkirche um 6 Uhr Rorate -Messe, um 7S|4 Uhr Schulmesse.
Evongeltsme t« cinciu »r..

Sonntag den 29. November 1914. 1. Advent.
Bormiltags 10 Uhr : Hauptoottesdienst . Herr Dekan ObenanS
Vormittag « lltz « Uhr KindergotteSdicnst . Herr Pmrrer Haibach

Mittwoch den 2 Dezember abendS 8 >/2 UhrKriegsbclstunde in der
Kirche Herr Dekan Obmaus.

Die Amtswoche (Taufen und Trauungen ! ba » Herr Dekan Obenaus.
Arbeitsabendc der „Frauenhüstc jür das Rote Kreuz Dienstag

und Freilag a ends 8 Uhr im Evang Gemeindehause.
der cvangelache» ©eintti .Oe Weiernemstra ce 14, geöffnet

Sonntag « von ! l —12 Ubr_

Jsraclilischc Kultusgcmündc.
Sonntag nachmittag -1 '/« Uhr:

Kriegsgottesdienst
durch Herrn Bczirksrabbiner vr . Weingarten.
18 (275 Der Kultus -Vorsteher.

RObensohneider
empfiehlt billigst

F . Müller , m
(Inh . : TI ». O . Fischer .) 2 (275

Henkels Bleich ^Soda.
Freundliche 3 -Zinrrner-

wohnung nebst Zubehör zu
vermieten . 7 (275

,Aelseneck ", Staffel.

an Private.
Katal . frei.

Holzradmenmatr .,Kinderbett.
^ieenmöbelfsdnlc , Suhl i Th.

Wetvliche Dteastvote « gesucht . Beim ttlunp kostni-
in<i. Kreisarbeitsnachweis Limburg

Huvamar , 26 . Nov. F uwlma  c li . Reucr Weizen roter 21.50 M
neuec Weizen weißer 21 .00 Mk., Koni 17.0 i Mk , Gerste 00 .00—00 .00
TI . Futtergerste 0.00 Mk . Hafer K>60 M! , ver Malter. Saathafer
t0 00 Mt . Butter Psd . v.00 Mk. Eier 2 Stück 00 Pia

Limburg , 2^ Novbr . 1014 Wochenmarkl. A pscl per Psd . 10—2l>Pfq
Birnen per Psd . 10 20 rsg,  Butter per Psd . 1.25—0.00 Mk. , Citro-
nen per Stück 6 - 8 >sg„  Eier per Stück 11 Pfg ., Endivien 6 —10
Pfg ., Kartoffeln per Psd . 3 1/2 — 4 Pfg .. per Zentner 3.05 Mk . (pöchst-
preis ) _ _

-uretieraussichi für Sonntag , den 29 . November 1914
Bewölkung abnehmend , vorwiegend trocken, nachts etwas kälter
als heute.

Limburg , Frankfurterstr . .'!
—: Tel . IN » .

empfehlen:

?>eine preiswerte

Schokolade
für Liebesgaben.

Wir erhielten 8000 Pfund.

„stoHi sir
bekannte vortreffliche Speise -Schokolade

1 Psd . Paket l .« 8
netto 1 Psd . Inhalt.

i/ 4 Pfv . (2 Tafeln zu je 2 Rrippen)
47 4

verschiedene Tafel - Schokoladen
10 20 25 35 45 4

rvoreü [  J I 8 3i !iii KonfMilckkn
Wir beehren uns , unsere Mitglieder zu der am

Samstag , den 5 . Dezember , abends 0 Uhr
beim Schulthes stattfindenden

General-Werfammlung
ergebenst cinznladcn

Tagesordnung:
1. Neuwahl des Vorstandes.
2 .Beschlußfassung über die Aussetzung der Rcchuungslegimg
:>. Anträge der Mitglieder . I4l275

5 Für unserei Fei steienüen Seilen:
® 28arme Hemden , Hosen , Unterjacken,

wollene und wasserdichte Westen,
B Hosenträger, Taschentücher, Handschuhe,
H» Leibbinden , Stauchen , Kopfschützer,

Kniewärmer , Strümpfe , Socken
B empfiehlt

L <erenx & ©eitler ! 5
Inh .: M. Gehlert . l | 275g|

BflBHHBBflaBBHBaBHBBBB

rr-
I

—1j

Mandeln , gewöhnliche, Psd. 1.50
do ^ cptragroße Pfd . 1. 70

Mandelersah , geraspelte Kokosnuß
Psd . »0 ,.j

Oorrnthen , gereinigt Pfd. 50
«rtronat Pfd 00
Orangeat Pfd 70
Backpulver S & F 3 Pak 20
Zitrone « Stück 0 4
Backoblaten — Ammonium

Pottasche

4

Als Ersatz für die teure Butter
Moenus ertra Pfd. 05 4

Spara in Karton Pfd. 80

Frisch eingetroffen:
Haselnüsse per Pfd. 52 4
Walnüsse .. 50 4
Pfeffernutzmischung 14 4
Lebkuchen in Paketen 0,17,25 4

Groste braune Lebkuchen,
lose, Stück 8 4



Benützen Sie diese SST "ganz besonders gi
die sich sobald nicht wieder bietet. ünstige Einkaiifsgelegeiilit ' it,

Gute Obsternte
ist bedingt durch gute Obstbaumpfiege
und wird durch rechtzeitiges Anlegen von

.  Hiebg ürte In zu
sehr gefördert. Hierzu empfehle in aner¬
kannten jahrelang bewährten Qualitäten:

Raupenleim , Klebgürtelpa
sowie

zzz Bast , Bindfaden , Baumwachs

Limburg ( Lahn) Gegründet 1843Telefon 60.

Sonntag

Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Grosses Lager

Trikotagen und Wollwaren,
Kurz waren - Weiss waren

Galanteriewaren — C I*ristbau ms r Inn u <*k.
Porzellan - und Crlaswaren.

Hermann Rosenthal
Limburg a . I

Neubau gegenüber Bahnhof.
16[275

U7otiltatigbeitshonzert
Sonntag, den 29. November er., abends 81/* Uhr,

im Saale der „Alten Post“

» Besten ier Hinterblieteien der ii feile
stehenden Kriepr Limbnrss

veranstaltet von Herrn Lenaerts , Herrn Scholz.
Herrn Korf, Herrn Will und Herrn Klein.
Im Interesse der guten Sache laden wir hier¬

mit zu zahlreichem Besuche ein.
Karten sind an der Abendkasse xu

haben.

NB. Der Wohltätigkeit sind keine Schranken
gesetzt. 6[271

» ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■• ■■■■■■■■■■■■■■■■naB a a» ■
Angebote auf Lieferung oou

kiehnen Mohenholz
«ls Zündmaterial für die Feuerungsanlagen im Kriegs¬
gefangenenlager werden bis Dienstag , den 1. Dezember
1914, vormittags 11 Uhr, im Geschäftszimmer Nen-
markt 8 — woselbst die Bedingungen zur Einsicht bereit
liegen— entgegengenommen. Der Bedarf wird bei voller
Belegung etwa 300 cbm betragen.

_Die Verwaltung.

empfiehlt

F. Müller , Ä
(Inh . : Th . O. Fischer) 3(275

RächkiHMilk
empfiehlt 11(275

^näT. vitzlitzi'.

zur des seitherigen Preises empfiehlt 6(275

Anna Menges. ftronfdirtcrffrnjK 3.

Hi» 8 il H spra?f
Dann beziehen Sie 13(128

Metalldrahtlampen
Beleuchtungskörper

Elektromotoren
durch

V.
Limburg (Lahn ).

Untere Schiede 8. Telefon 121.J

Oefen
nnv

evde

10(275

empfiehlt

in großer Auswahl
Andr . Diener . Limburg.

Kino
Sonntag von3 b. 11 Uhr ab'

Großes prograwV.
Kriegswoche.

Der Kampf um Antwerpen"
Die Belgier stürmen gegen

Kruppsche Geschütztransportt.
Eiscnbahnkämpfc.
Brennende Pctrolcumtanks.
Innere Festungswerke.
Die Kathedrale.
Das Rathaus, jetzt KonnnaN'

daniur.
Verwüstungen etc. etc,

Lebenskrisev.
(Schuld und Unschuld.)

Großes Drama in 4 $hc
und einem Vorspiel.
Dakar -(Wcstasriku.)

Naturfilm. 1&(* '
Außerdem

i Zuverlässiger
| Arbeiter.
i der auch mit Fuhrwerk um
( gehen kann, sofort geiuchl.

Münz öd Brühl'
6[273 Limb urg- _ ,

Ein halbjähriges, braune^

zu verkaufen ^
Zu erfr. in der Erp̂ ,

Pränlein-
durchaus bewandert in Steno¬
graphie und Maschinenschr.,
sucht Stellung zum 1. Januar
1915.

Briefe erb. u. K. R. Nr.
12[275 an die Expd. d. Bl.

2 -Zimmerwohnung
zu vermieten. 13(275

Brültengasse 5.

tofiMM empfiehlt sich
im Beitragen

von Büchern und sonstigen
kaufmännischen Arbeiten als
Nebenbeschäftigung. 8(275
Näheres Obere Fleischgasse 12.

Große4 -Zimmerwoh-
nung mit Zubehör zum
1. Januar 1915 anderweitig
zu vermieten. 1(246

Näheres Tiezerstraßc 39.

Ittchk -Alimt»
empfiehltAndr. Diener*

i
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Erscheint täglich
mit « »»nähme der Tonn » und Feiertage,

gu End « jeder Woche «ine Beilage,
«o .nmer- und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten

Wandkalender um die Jahrc »wende.

Bezugspreis > 1 Mark 50 Pfg.
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§ Zweites Blatt. _ _ I
Kriegsbrot.

Kartoffelmehl und Nährwert.
Die Bezeichnung„Kriegsbrot" hat im ersten Augenblick

>venig Bestechendes, tauchen dabei doch die alten Ucberliefe-
ningen von früheren Kriegen mit Hungersnöten und schlechtem
oder minderwcrtigemB̂rot vor unserem geistigen Auge auf.
Wir müssen aber bedenken, daß zwischen den Zeiten dieser
Brote und dem Heute eine lange Periode gewaltiger Ent¬
wickelung liegt, in der alle Wissenschaften, und unter ihnen
bor allem die Lehre von der Ernährung, außerordentliche Fort¬
schritte gemacht haben. Das Kriegsbrot der heutigen Zeit
unterscheidet sich daher von dem der früheren vor allem da¬
durch, daß es weder kleiner noch weniger nahrhaft als das
gewöhnliche Brot ist. Seine Herstellung erfolgt lediglich zu
dem Zweck, unseren Ueberschuß an Kartoffeln, der durch eine
gute Ernte und durch die Unterbindung der Ausfuhr bedingt
wird, anfznbrauchen und dafür an Getreide zu sparen. „Die
Kultur ist die Oekonomic der Kräfte", äußerte sich der große
Chemiker Liebig in jenem Teil seiner„Chemikalischen Briefe",
der von der Ernährung handelt. Wenn wir daher mit un-
>ercn Nahrungsmitteln Haushalten, wenn wir unter ihnen
einen durch die Verhältnisse gebotlnen Ausgleich herbeiführen,
1° Zeigen wir damit, daß wir ein Kulturvolk im Liebig'schen
Sinne sind.

Unser Kriegsbrot ist dadurch gekennzeichnet, daß es einen
Zusatz von Kartoffelmehl enthält. Die erste Frage, die sich
dabei aufdrängt, ist die, ob dadurch der Nährwert irgendwie
beeinträchtigt wird. Halten>vir uns vor Augen, daß bei dm
aus Mehl bereiteten Nahrungsmitteln der am meisten in Be¬
tracht kommende Nährbcstandteil die sogenannte„stickstoffrcie
Substanz", also die Stärke nebst verschiedenen Zuckerarten ist,
so zeigt sich, daß das Rvggenmchl etwa 69,66 v. H. derar¬
tiger Substanzen enthält, während sich ihr Gehalt beim Weizen¬
mehl auf etwa 74,68 v. H. beläuft. Maismehl, das in
Deutschland als Luxnsprodukt, in südlichen Ländern aber als
Hauptnahrungsmittel genossen wird, weist einen Gehalt an
stickstvsfreier Substanz von etwa 68,60 v. H. auf. Der Gehalt
des Kartoffelmehls an stickstofffreier Substanz beträgt jedoch
7l,4v . H. Man ersieht somit leicht, daß bei all diesen Mehl¬
sorlen kein wesentlicher Unterschied inbezng auf ihren haupt¬
sächlichsten Bestandteil zu verzeichnen ist. Das Kartoffelmehl
enthält sogar noch etwas mehr davon als das Maismehl und
das Roggenmehl, die wir als ganz vorzügliche Nährmittel
mrzusehen gewohnt sind. Bedenkt man nun weiter, daß das
Kartoffelmehl pro Doppelzentnerum etwa8 Mark billiger
ist als Roggenmeht, so leuchtet ohne weiteres ein, daß seine
Verwendung eine in diesen Zeiten bedcntsame Verbilligung
unserer Ernährung bedeutet.

Auch inbezug auf die Ausnützung, die sic im Körper cr-

Die Gouvernante.
Novelle von Faun y Stöckert.

N) (Nachdruck verboten.)

Ueberall war tiefe Stille , nur aus deni Salon drang
esu schwacher Lichtschimmer und warf rötliche Streiflichter auf
sine weihe Bildsäule, wie es schien, eine Nachbildung der
Diana von Thorwaldsen, welche sich von dem dunklen
Strauchwerk malerisch'erhob. Das war alles so märchen¬
haft, so romantisch, so ganz anders wie in der Heimat, und
jetzt ilang es so zauberisch durch die tiefe Stille — ein Vor¬
spiel von Chopin, fast künstlerisch vorgetragen. Valentine
lauschte entzückt, es war ihr, als löse sich all das geheimnis-
oolle Weben der Nacht in Tönen auf ; und diese schmeicheln¬
den, berückenden Klänge trugen ihre Seele weit hinweg in
das Land der Träume. — Bald senkte sich der Schlaf aus.
sie herab, und sein Begleiter, der Traumgott , wob ihr wun¬
derbare, phantastische Gebilde wie man sie eben, wenn
Man jung und romantisch genug ist, in solchem alten, düstern
Schlosse träumt.

Einige Wochen sind vergangen. Valentine ist es schon
heimischer geworden in den neuen Verhältnissen. Fräulein
von Salden hat zwar ihre steife Haltung ihr gegenüber bei¬
behalten, und Herrn von Saldens Blicke haben noch den¬
selben spöttischen Ausdruck, wenn sie die junge Lehrerin
streifen. Valentine hat das dunkle Bewußtsein, daß sie
ihm rnißfällt. Oft scheint es ihr, als wäre er eifersüchtig
auf die Liebe der kleinen Gertrud, deren ganze Zuneigung
sic besitzt. Gertrud machte reißende Fortschritte bei der
neuen Gouvernante, sie lernt mit solchem Eifer, daß ihr
Papa manchmal energisch einschrcitet, und sie aus dem dump
icü Schulzimmer in die frische Luft entführt. Valentine
kann sic dann beide beobachten, wie sie in dem Parke
herumgehen, oder dem Walde zueilen, der dicht an den
Park grenzt. Auch• heute, an einem herrlichen Julitag,
Pitt Herr von Salden , mit der Absicht, Gertrud zu erlösen,
in das Schulzimmer.

„Wir wollen Fräulein mitnehmen, Papa , sie hat den

fahren, ist zwischen dem Roggenmehl und dem Kartoffelmehl
kein nennenswerter Unterschied. Man hat in neuerer Zeit eine
sogenannte„Kartoffelkur" cingeführt, die bei Fettleibigkeit als
Entfettungskur Verwendung findet. Diese Tatsache könnte zu
der Ansicht verführen, daß der Genuß von Kartoffelmehl eine
Unterernährung, verbunden mit Abmagerung im Gefolge haben
müsse. Die Sache verhält sich aber anders. Der Körper der
Kartoffel setzt sich aus einzelnen Zellen zusammen. Jede Zelle
besteht aus einer Zellwandung, in der der nährende Bestand
teil, das Stärkemehl, eingcschlosscn ist. Damit..dieses Stärke¬
mehl von den Verdauungssäften angegriffen und durch sie dem
Aufbau des Körpers zugeführt werden kann, müssen die Zell-
wandungen erst gesprengt werden. Bei der Kartosfclkur wird
die Kartoffel in der Schale gekocht, die die Zellwandnngen
schützt, sie werden nicht gesprengt, und man stillt so zwar
den Hunger, erschließt den Inhalt der Zelle aber nicht der
Verdauung. Darum magert man ab Beim Kartoffelmehl
hingegen ist die Acllwandnng schon) durch den Prozeß der
Mchlbercitnng auf mechanischem Wege gesprengt. Die dabei
etwa nicht gesprengten Zellen werden dann durch die beim
Backen statlfindende Verdampfung des Wassers gar ausge¬
schlossen. Ihr Inhalt wird somit im weitesten Ilmfange dem
Angriff der Verdanungssäfte bloßgclcgt. Diese führen das
Stärkemehl zunächst in Dextrin und dann in Zucker über,
der im Körper dazu dient, den Verbrauch an anderen Stoffen
hcrabzusctzcn, also als „Sparer" zu wirken und bei seiner
Oxydation eine beträchtliche Wärme zu entwickeln, wodurch
besonders im Winter das Kältegefühl vei mindert wird Die
Verwendung von Kartoffelmehl zur Herstellung von Brot ist
daher auch vom physiologischen Standpunkt aus als ein voll¬
kommen einwandfreies Verfahren zu bezeichnen. Im übrigen
sind im Reichsgesundheitsamt eingehende Versuche angestellt
worden, wobei sich zeigte, daß das „Kriegsbrot" nicht nur
schmackhaft und haltbar, sondern auch in hohem Grade be¬
kömmlich und leicht verdaulich ist.

Seine Schmackhaftigkeit braucht uns im übrigen nicht zu
wundern. Jeder von uns hat schon Kartoffelmehl genossen,
ist es doch eine für feine Bäckereien— es sei z. B. an die
als Kaffecgebäck so beliebten„Sandtorten" erinnert— viel
verwendete Mchlart. Die sogenannte„Wiener Bäckerei" bedient
sich seiner häufig, in Frankreich und Italien benutzt man cs
bei der Herstellung von Nudeln und Makkaroni, lind der
isländische Sago sowie unser deutscher Kartoffelsngo sind da¬
raus hergcstellt. Im „Kriegsbrot" tritt uns somit ein alter
und, wie man wohl sagen kann, lieber Bekam ter lediglich in
einer neuen Form entgegen.

grldaukklärung für das platte Land
Noch immer steckt' eine Unmenge Gold im deutschen

Strumpf . Zwei verbürgte Mitteilungen zeigen, wo und
wie man es mit Erfolg hervorzulocken versuchen sollte: Einer¬
seits wird berichtet, daß märkische Bauern ihr Vieh, ihre

See im Walde, wo die Wasserlilien wachsen, noch nicht
gesehen!" bat Gertrud.

„Ich habe nichts dagegen," erwiderte ihr Papa kurz,
„nur sind die Wege im Walde etwas feucht!"

„O , das schadet nichts, bitte, bitte, Fräulein , komnien
sie mit !" bettelte Gertrud dringend; und Valentine schickte
sich an, trotz der wenig ermunternden Aufforderung Herrn
von Saldens , die beiden zu begleiten.

Die Wege im Walde waren, da es Tags vorher gereg¬
net, allerdings sehr feucht. Gertrud in ihren derben Leder¬
stiefelchen und kurzem Kleide empfand davon nichts. Va¬
lentine hingegen, in zartem, lichtblauem Sommergewand und
zierlichen Zeugstiefelchen, hatte bald nasse Füße und einen
feuchten Saum am Kleide.

„Ihr Kleidung eignet sich durchaus nicht für solche Pfade)
sie ist mehr für das Zimmer eingerichtet," sagte Salden,
in einem fast beleidigenden Tone.

Valentine wurde dunkelrot.
„Solches Gewand ist sehr leicht wieder zu ersetzen,"

erwiderte sie gereizt, „übrigens ist es durchaus nicht kava¬
liermäßig, die Kleider der Damen zu tadeln."

Salden blickte erstaunt zu der Gouvernante herab.
,,O, bitte, ich erlaube mir durchaus nicht, ihre stets

ladellosen, für jeden Salon passenden Kleider zu tadeln,
mich jammert nur des reizend zarten Gewandes, der zier¬
lichen Stiefelchen auf diesen feuchten Wegen."

Wieder spielte das feine Lächeln, welches Valentine
so sehr haßte, um seine Lippen. Sie erwiderte kein Wort,
und ließ nur, als sehr bezeichnende Antwort, die Schleppe
des so bewunderten Gewandes, welches sie etwas hochgerafft,
lang hinter sich herwallen, daß die Stieseln unsichtbar wur¬
den für die Blicke ihres Begleiters. Sie tat das mit einer
so. reizend vornehmen, beleidigten Gcberde, daß Salden
jeoenfalls entzückt davon gewesen wäre, wenn es eben nicht
die Gouvernante seiner Tochter mar, von der er solches
Gebühren höchst anmaßend fand. Und doch, wie sie jetzt
einige Schritte vor ihm herging, in so schöner Haltung , mit
dem Köpfchen voll blonder Flechten, auf denen die Son-
nenstrählen zitterten, mußte er sich gestehen, daß er selten
eine anmutigere Mädchenerscheinunggesehen Stände sic
ihm in anderen Verhältnissen gegenüber, mochte sie vielleicht

Kartoffeln usw. den Ankäufern nur gegen Hartgeld heraus¬
geben und die Annahme von Papiergeld verweigern. An¬
dererseits wiederum hören wir, daß es beispielsweise einer
resoluten Gutsfrau , die in ihrem Dorf sich allseitig des
größten Vertrauens erfreut, gelungen ist, durch ausklärende
Arbeit unter Bauern und Tagelöhnern, Krämern und Hand¬
werkern binnen kürzester Frist den für das kleine Dorf ver¬
hältnismäßig hohen Betrag von einigen tausend Mark Gold
aus dem Strumpf hervorzulocken.

Diese beiden Erscheinungen nebeneinander gehalten,
geben einen deutlichen̂ Fingerzeig, daß noch viel geschehen
muß in bezug auf Aufklärung der ländlichen Bevölkerung
über die Vollwertigkeit unseres Papiergeldes und über die
patriotische Pflicht, das Gold nicht zurückzuhalten, sondern
in die Reichsbank fließen zu lassen. Die aus dem Lande
verbreitete Presse und jedermann, der in ländlichen Kreisen
persönliches Vertrauen genießt, der Gutsbesitzer, der Pfarrer,
der Vorsitzende von Raiffeisenkassen und landwirtschaftlichen
Genossenschaften— sie alle sollten sich angelegen sein lassen,
diese Aufklärungsarbeit mit Eifer durchzuführen und das
im Strumpf verborgene Gold für die Bedürfnisse der
Reichsbant herauszulocke»._

Lokaler und vermischter Cell.
Limburg,  den 28. November 1914.

*** Zum V er di ng ung s w csen. Die Hauptstelle
für Verdiiigungswesen beim deutschen Handels» und Gewcrbe-
kammertag(Hannover) fordert in einem Rundschreiben die
Handwerks- und Gewerbekammern auf, für die Gründung
leistungsfähiger Lieferungsvereinigungen und-genossenschaften
der Handwerker cinzntretcn, um den Gewerbetreibenden in
größerem Maße als bisher die Möglichkeit zur Beteiligung
an Submissionen vor allem bei der Heeresverwaltung und
sonstigen Behörden zu sichern. Sehr richtig ist in dem Rund¬
schreiben bemerkt: „Kann mit einer solchen Tätigkeit für die
jetzige Zeit, also noch für die Unterbringung weiterer Heeres-
lieferungcn für das Handwerk Vorteil erwartet werden, so
ist sic doch ganz besonders wichtig sür die Zukunft, wo cs
gelten wird, unter Ausnutzung der Erfahrungen der jetzigen
Zeit der Heeresverwaltung und der Oeffentlichkeit klarzumacheu,
daß die anteilige Beschäftigung des Handwerks an Heeres-
liefcrungen nicht nur nicht ein Hemmnis für die Schlagfertig¬
keit des Heeres, sondern vielmehr die unbedingte Voraussetzung
für die ordnungsmäßige Ausbildung eines außerordentlichen
Heeresbcdarfs in Kricgszeitcn ist." — Die BlfGenW Nr.
46 äußern sich hierzu wie folgt: „Der von der Hauptstelle
für Verdingungswesen beim deutschen Handwerks- und Ge-
werbrkammcrtag auf Grund der gemachten Erfahrungen ein•
genommene Standpunkt entspracht genau dem Beschluß des
Allgemeinen Genvfsenschaftstages zu Bad Nauheim(1909),
der die Gründung von Submissionsgenossenschasten empfohlen
hat. Vielleicht entnehmen die Vertretungen von Handwerk
und Gewerbe hieraus die Lehre, daß die Beschlüsse der All¬
gemeinen Gcnvsfcnschaftstage für Handel und Handwerk, insoweit
es sich um genossenschaftliche Dinge handelt, von ganz beson-

ieiner Herzens ruhe gefährlich werden. Gefährlicher, als di«
ihm von seiner Schwester vorgeschlagene reiche Partie . Aber
eine Gouvernante, ein Mädchen in abhängiger Stellung , für
sie war dies eigensinnige Benehmen, was er bei einer an¬
deren Dame gewiß entschuldigt hätte, unverzeihlich.

„Fräulein hat noch viel, viel schönere Kleider, Papa,"
berichtete jetzt Gertrud, in dem guten Glauben, daß dies
den Papa sehr interessiert. „ Solche mußt du mir auch
kaufen, wenn ich groß bin."

„Das fehlte noch, daß ich eine Modepuppe ans dir
machte!" rief Salden aus.

Valentine wendete sich entrüstet um bei diesen Worten,
aber in demselben Augenblick entfuhr ihren Lippen ein Aus¬
ruf des Entzückens. Sie hatten das Ziel ihrer Wanderung
erreicht. Ganz von hohen Buchen umgeben, in träumerischer
Ruhe, lag der See vor ihnen, weiße Wasserlilien auf schlan¬
ken Ŝtielen schaukelten sich auf den Dunklen Wellen. ,̂Wie
schön, wie romantisch," sagte Valentine in aufrichtiger Be¬
wunderung, und .ließ sich auf einer Rasenbank, dicht am
Ufer des Sees , nieder, mit dem festen Vorsatz, Salden keines
Blickes und Wortes mehr zu würdigen. Salden bemühte
sich jetzt, einige Wasserlilien für Gertrud aus dem See zu¬
holen, während seine Blicke verstohlen und nicht ohne Be¬
wunderung auf der schmollenden Schönen ruhten.

„Eine ziemlich launische und sehr empfindliche junge
Dame," murmelte er. „Es lohnt sich vielleicht, diesen Cha¬
rakter näher zu studieren. Jetzt scheint sie wirtlich ganz
hingerissen von den Naturschönheiten, in diesem Punkte
scheinen wir zu harmonieren, meine stolze Schöne."

„Papa , diese Blume werde ich Fräulein ins Haar stecken,"
rief .plötzlich das Kind.

„Ja , aber störe sic nicht, sie denkt wahrscheinlich an
ganz besondere Dinge !"

Leise schlich sich Gertrud heran, Valentine hatte sie
aber doch bemerkt und hielt den kleinen Schelm fest an sich.

„Komm, setze dich zu mir, ich will dir ein Märchen
erzählen," sagte dann Valentine.

Gertrud war entzückt von dieser Aussicht. „Aber erst
will ich Papa rufe», daß er es auch mit anhört !"

„Nein, nein," wehrte Valentine, „Papa geht lieber im
Walde spazieren." ,



derer Bedeutung sind . Der Bad Nauheimcr Beschluß begeg¬
nete damals in Zeitschriften des Handwerks lebhaftem Wider¬
spruch Wie viel günstiger wäre heute die Lage des Hand¬
werks , wen » cs über genossenschaftliche Organisationen ver¬
fügte , um entsprechenden Nutzen aus der Kriegsindustrie zie¬
hen zu können " . — Musterstatuten und Geschäftsanwcisungen
für Submissionsgenosscnschaften stehen durch das Bureau des
Allgemeinen Deutschen Genosscnschaftsvcrbandes , Charlotten
bürg , Berlinerstraße Nr . 102 , unentgeltlich zur Verfügung.

*** W i e Deutschland seine K r l c g s g e f a n g e
neu verpflegt.  Deutschland läßt sich angelegen sein , die
Kriegsgefangenen angemessen zu verpflegen . In welcher Weise
dies geschieht , ergiebt sich aus der Ausschreibung , welche der
Kommandant des Kriegsgefangenenlagers in Kottbus hin
sichtlich der Beschaffung der Verpflegungsbedürfnisse erläßt.
Der voraussichtliche Bedarf für einen Monat beträgt etwa:
300 000 Kilogramm Spcisckartoffcln , 3600 Kilogramm Reis,
1650 Kilogramm gebrannten Kaffee , 990 Kilogramm Zichorie
tKaffeezusatz ), 1000 Kilogramm Hafergrütze , 3000 Kilogramm
Hirse , 20 000 Kilogramm Kohlrüben , 15 000 Kilogramm
Mohrrüben , 1000 Kilogramm weiße Rüben , 5000 Kilogramm
Weißkohl , 14000 Kilogramm Rindfleisch . 12 000 Kilogramm
Schweinefleisch , 880 Kilogramm Schmalz , 560 Kilogramm
Margarine oder Pflanzenfett , 800 Kilogramm frischen Schweine¬
speck, 2800 Kilogramm Rindertalg , 33000 Liter Magermilch,
14000 Kilogramm Magerkäse , 9000 Kilogramm Salz , 70 000
Heringe , 10 500 Kilogramm Sauerkraut , 50 Kilogramm
Kümmel , 20 Kilogramm gestoßenen Pfeffer , 900 Liter Essig.

Aus einem ' Feldpostbrief . Nach einem
schwere » Gefecht kommt die Kompagnie spät abends tod¬
müde in einem Gehöft an . Die Scheune muß als Nacht¬
quartier dienen . Die Feldküche ist leider stecken peblieben.
Mißmutig strecken sich unsere Musketiere hungernd "und frie¬
rend auf dem dünnen Stroh aus . Da tönt auf einmal
die Stimme eines Berliner Landwehrmamies durch die Stille:
„Mutter , haste ooch nicht vajesfen , den Brotbeutel an de
Türklinke zu hängen ? "

E i n ,,n euer " Kriegsflieger lied.  Die Berliner
Kinder haben einem alten Soldatenlied eine neue Fassung ge¬
geben , die jetzt , nachdem deutsche Flieger bereits Dover be¬
suchten , besonders zeitgemäß ist. Sie lautet:

Die Flieger , ja Flieger
Die sage » so wunder -wunderschön:
In England , ja England,
Da gibts ein Wiedersehn.

Die freiwilligen Polenlcgionen im Kampf.
Die Legionen , die sich zu Beginn des Krieges mit öster¬

reichischer Erlaubnis aus den Polen gebildet hatten , voll¬
brachten nach den letzten Meldungen wahre Wunderdinge in
den Kümpfen vor Jwangorod Man hatte sic zwischen den
deutschen und österreichlschcn Flügel gestellt , wo sic gleich am
ersten Tage der Schlacht mit der alten polnischen Tapferkeit
innerhalb zwei Stunden einen dreimaligen Bajonettangriff auf
die Russen machten . Bei jedcm ^ Angrisf wurden die erbittert
kämpfenden Russen aus ihren sowohl durch hügeliges Gelände
als durch Wald und Schanzen geschützten Stellungen geworfen.
Zuletzt standen die Polen wie ein in die feindliche Schlacht¬
linie getriebener Keil da In der Dämmerung wendeten sich
nun ihre Linien nach beiden Fronten und griffen die Russen
in der Flanke an , wobei sie eine Anzahl Soldaten und Offi¬
ziere gefangen nahmen . Sie selbst hatten bei diesen Angriffen
ebenfalls schwere Verluste , sie verloren fast alle Führer . Die
österreichischen Truppen waren begeistert von dieser Tapferkeit
und das österreichische Oberkommando stellte die frcilljgeu Polcn-
lcgioncn au die Spitze , wo sie bereits wieder mit lebhaftem
Ungestüm vvrgcgangen waren , als der Befehl zum strategischen
Rückzuge kam , weil der rechte österreichische Flügel an her
Weichsel durch frische russische Streitkräfte bedroht war.

Halloh im Schützengraben.
Aus den Erzählungen deutscher Verwundeter , die heule

hier eingetroffen sind , kann man entnehmen , daß das Freund¬
schaftsverhältnis zwischen Franzosen und Engländern tatsächlich
nicht wenig Not zu leiden anfängt . Die Franzosen , so er¬
zählen die Soldaten , machten  in den letzten Tagen die
Deutschen durch Fingerzeige und Zurufe wie : „ voilä ! atten¬
tion ! ä bas ! ä bas ! au f englische Patrouillen
aufmerksam.  Die Deutschen machten sich dann zum

Salden lief allerdings schon auf den Waldwegen , aber
er ließ die Beiden nicht aus den Augen und , ohne von Va¬
lentine bemerkt zu werden , schlich er "sich jetzt langsam näher
und hörte der Märchenerzählung zu.

„Vor vielen hundert Zähren , da stand hier dicht am
See ein Schlößchen, " begann die Gouvernante ihre Erzäh¬
lung , .fDarin wohnte eine wunderschöne Prinzessin ."

„So schön wie du ?" fragte Gertrud.
„O , tausendmal sthöner ! Sie hatte lange , blonde Locken

Und blaue Augen . Sie wohnte ganz allein in dem Schlöß¬
chen mit einem alten häßlichen Weibe . Sie sollte den
jungen Gärtner ihres Vaters nicht mehr sehen , den sie
so sehr liebte , darum mußte sie einsam in dem Waldschlö 'ß-
chen wohnen . Aber sie konnte ihn nicht vergessen , sie dachte
Tag und Nacht nur an ihn , und eines Abends , als der
Mond so recht hell schien und sie einsam am Ufer des -pees
wandelte , da stand der junge Gärtner plötzlich vor " ihr.
Er sah totenblaß aus und seine schwarzen Äugen glühten
im Fieber ."

„Schauerlich, " murmelte Salden , der andächtig hinter
dem Rücken der Erzählerin lauschte.

„Ich muß sterben , sagte der junge Gärtner , das Fie¬
ber hat meine Lebenskraft verzehrt , aber vorher mußte
ich dich noch einmal sehen , dir Lebewohl sage » . Der dunkle,
kühle See soll mein Grab werden . Und wenn du mor¬
gen erwachst , werden rings um den See herum , hohe , weiße
Blumen stehen : ich habe den Same » verstreut , der lange
als ein Heiligtum in unserer Familie gehütet wurde . Er
sollte uns einst Glück bringen , denn diese Blumen haben
eine eigene Kraft , der , für den sie blühenj , kennt tcin Leid
und leine Schmerzen mehr , das Leben verfließt ihm , wie
ein schöner , wundersamer Traum . Als er noch sprach , trat
die alte , häßliche Wächterin zu der Prinzessin heran und
führte sie zankend hinweg . Sie hörte nur noch ein leises
Plätschern , dann war es totenstill . Am andere » Morgen
aber blühten hundert weiße Blumen rings um den See;
alle , neigten sich grüßend zu " der Prinzessin und sie saugen
ihr süße , zauberische Lieder . Ein köstlicher , erfrischender Duft
strömte von ihnen aus . Die Prinzessin vergaß alles Leid,
alle Erdensorgen . Die Tage flössen ihr dahin wie lauter

Ergötzen der Franzosen daran , die Engländer abzuschießen,
was dann immer mit freudigem Halloh aus dem französischen
Schützengraben beantwortet wird . — Man wird sich hüten
müssen , kleine Zwischenfälle ernster zu nehmen als sie cs
verdienen . 'Aber cs mehren sich doch die glaubwürdigen
Zeugen , die solcherlei berichten.

Die „ grauen Schatten ".
Französische Gelehrte , die sich als Soldaten im franzö¬

sischenJ ) eer befinden , erzählen , daß der Krieg mit den deut¬
schen Truppen die Nerven vollkommen zerstöre . Die Haupt
fache des geheimnisvollen Schreckens , den die Deutschen «er.
breiteten , sei ihre Unsichtbarkeit Es ist vorgckommeu , daß
französische Soldaten , die schon überall gefochtcn haben , in
Schützengräben und in offener Feldschlacht , die in fürchterlichen
Häuser - und Artilleriekümpfen gestanden hatten , noch keinen
lebenden Deutschen zu Gesicht bekommen haben . Hin und
wieder nur hätten sie bei einer Patrouille oder beim Bor
postcnstehcn graue Schatten vorüberhuscheu sehen , die in
100 Meter Entfernung hinter ein Gebüsch rutschten und beim
Nachsehen wieder verschwunden waren . Noch schwerer sei cs,
Meldungen über die deutschen Truppen zu bekommen , da sie
sich alle sehr ähnlich sehen . Mau kann kaum Reitervolk von
Fußsoldaten unlerschcidcn . die Ossizicrsgrade herauszufinden,
sei aber direkt unmöglich . Es ist ein niederdrückendes m,heim-
lichcs Gefühl , diesen Soldaten gegenüberzustrhen.

Bismarck über de« Krieg 1914.
JnMr Septembernummer der sehr angesehenen Zeitschrift

„The North American Reviem " veröffentlicht der englische
Maler Sir William Blake Richmond „ Gespräche mit Bismarck
Er weilte 1887 zwei Monate in Friedrichsruh , um Bismarck
zu malen und hat alle seine Gespräche wörtlich aufgczeichnct.
Sic gelangen setzt in dem „ Grcnzboten " zur Veröffentlichung
und einige Aeußcruugcn haben jetzt besondere Aktualität : Bis-
marck sag e, daß Deutschland gegen Angriffe von zwei Seiten
geschützt sein müsse : Sie müssen daran denken , daß der nächste
Krieg zwischen Frankreich und Deutschland dem einen die
Vernichtung bringen wird . Wir liegen zwischen zwei Fener-
linicn : Frankreich ist unser bitterer Feind , und Rußland traue
ich nicht Friede kann weit unehrenhafter als Krieg sein Wir
müssen für diesen gerüstet sein " . Indem Bismarck auf die
Veranlassung des Gesprächs zurückkam , fügte er noch hinzu:
„Deshalb kann ich der Förderung der Friedenskünste nicht so
viel Aufmerksamkeit widmen , wie ich möchte . Doch halte ich
sie für durchaus nötig für die höchste Entwickelung einer Na¬
tion als Ganzes " . Und ein andermal sagte Bismarck : „ Ich
glaube , daß . wenn nicht Gott selbst die französischen Streit
kräfle im nächsten Kriege be ehligt , Deutschland siegreich sein
muß " .

Immer pflichtgetreu!
Von einer lustigen Szene , die sich im Feld bei Nacht zu-

getragcn hat , wird der „ L -traßb . Post " von einem zurzeit in
einem Straßburger Lazarett liegenden Kriegsteilnehmer ge¬
schrieben : Vierzehn Tage halten wir tut Schützengraben zu¬
gebracht , Tag und Nacht ohne Ruhe , immer in Bereitschaft
und aufmerksam , auch um durchkommcnde Befehle richtig
weiterzugeben und zurückzumelden . Wie dies zur zweiten
Natur wird , mag folgendes Geschichtchcn zeigen , daß sich vor
T . ereignete . Auf eine Nacht kam unsere Kompagnie in Re¬
serve , zum erstenmal wieder bauten wir uns ein Zelt und
lagen dicht oneinandergcschmiegt , um uns an der eigenen
Körperwärme cinzuheizcn . Bald schlief alles und träumte süß.
Ich selbst träumte wohl von Vorrichtungen , um die schreck¬
liche » Granaten unschädlich zu machen , und kam jedenfalls zu
einem günstigen Ergebnis . „ Man muß die Granaten ein-
wickcln !" ries ich, aus dem Schlaf mich anfrichtcnd . und er¬
wachte dabei . Doch siehe da , sofort dreht sich mein Nachbar
nach d :r anderen Seite und sagt schlaftrunken de» „ Befehl"
weiter : „Man muß die Granaten entwickeln !" und einer sagt
es dem andern , da § ganze lange Zelt hindurch . Und der
letzte, der hinten an der äußersten dreieckigen Zeltbahn zu-
sammcngerollt wie ein Igel schläft , sag ! zurück : „ Befehl durch !«
Auch dies geht wieder zurück bis ans andere Ende , bis schließ¬
lich einer fragt : „ Was für ein Befehl ? ' Da wacht alles
auf , und als ich die Aufklärung gebe , lachen wir uns einmal
gründlich aus . Besonders aber über den , der den Befehl
durchgegeben und nachher das „ B efehl durch " gemurmelt Halle,

herrliche Zugendträume . So lebte sie noch" lange Jahre
dies Traumleben still und einsam a » dem See . ' Und als
sie starb , wurde sie auch eine weiße Wasserlilie ."

» •*- orl , nicht wahr , die hohe , die da allein steht , die
ist die Prinzessin !" rief Gertrud erregt.

„Za , das ist sie !" ertönte jetzt Saldens Stimme . „ Soll
ich sie dir vielleicht abschneiden ? "

Valentine wandte sich erschreckt um und begegnete einem
warmen Blick Saldens , der , lang ausgestreckt , im Grafe,
in ihrer nächsten Nähe ruhte , die Augen mit einem ganz
eigenen Ausdruck aus sie gerichtet . Glich sie nicht selbst
einer Märchenprinzessin in dem lichtblauen Gewände , die
weiße Blume in dem aschblonden Haar , mit den träumerischen
Augen , ,, -̂ ie ist alles andere eher , nur keine Gouvernante "
sagte er sich, indem er sich erhob und dickt zu Valentine her¬
antrat.

„Ich muß Sie bewundern , Fräulein , Sie haben Poelie
und Erfindungsgabe , und hier in dieser Waldeinsamkeit ist
es ganz wunderbar schön, so einem Märchen aus schönem
Frauenmund zu lauschen ."

^ „ Gertrud , setze deinen Hut auf , wir wolle » gehen , deine
e. ante wird schon längst auf uns warten ." sagte Valentine,
ohne bie Worte Saldens , welche sie für Hohn hielt , zu
beachten . Dieser biß sich aus die Lippen , eine Zornesröte
flammte auf in seinem Antlitz,

„Gertrud , du gehst mit deinem Papa, " sagte er heftia
und faßte Gertruds Hand.

.̂.Aber , Papa , du darfst die Prinzessin nicht abschnei¬
den, " bat das Kind , ,während ihre Augen unverwandt auf
die hohe , weiße Lilie blickten.

„Des Kindes Phantasie scheint mir etwas sehr auf¬
geregt von diesem Märchen, " sagte Salden , Valentine mit
einem finsteren Blick streifend.

„Ich werde Teilte Märchen wieder erzählen, " erwiderte
Valentine auf einmal ganz unterwürfig . Sie schien sich
plötzlich ihrer abhängigen Stellung als Lehrerin dieser » Herrn
gegenüber zu erinnern . Salden ' hielt es nicht für nötig,
etwas darauf zu antworten , und so wurde der Weg nach
Hause in tiefem Schweigen zurückgelegt , denn auch Ger¬

inn nachher in seinem echtesten Dialekt zn fragen : „ Was fot'H
Befehl ? "

Im Flugzeug zur Tauft des Sohnes.
Das neueste Ereignis , das der Krieg mit sich gebracht

hat , ist eine Tauffahrt im Flugzeug . Am Montag landete
ein Zweidecker , der aus Posen kam , auf dem Exerzierplätze
bei Schreiberbach nahe Lauban . Tiner der Insassen war Leut¬
nant v . Wolf , der der Taufe seines neugeborenen Kindes
beiwohnen wollte . Da er feine Ankunft feiner Frau vor¬
her mitgeteilt hatte , fand sich auf dem Exerzierplätze eine
große Menschenmenge ein , die den glücklichen Vater herzlich
begrüßte.

Die dichtenden Landflnrmer.
Der „Landsturm " , das Organ , das sächsische Landsturm-

Männer ans der Buchdruckcrstadt Leipzig während ihres Aufent¬
haltes in Vouziers Herausgaben , hat sein Erscheinen einstclle»
müssen . Die Schriftleitung teilt mit : „ Die kriegerischen Er¬
eignissen verlangen unsere Anwesenheit auf andercmWlatze.
Heule verlassen wir Vouziers und sind daher genötigt , einst¬
weilen den Druck unserer Zeitung einzustellen . " Die letzte
Nummer des „ Landsturm " enthält folgendes Gedicht:

An K i t ch e n c r!
(Fuchs , du hast die Gans gestohlen .)

Hast du keine Feldsoldaten,
Kitch 'ner , hör ' mal her,
Will ein Mittel dir verraten
Für ein neues Heer.
Deinen Werbern , deinen Treibern,
Folgt ja doch kein Mann,
Zieh ' darum den ^ Wahlrcchtsiveibern
Schleunigst Hosen an!
Wirst die ganze Schwefelbande
Los auf einen Hieb,
Und der Franzmann , der galante,
Hat dich doppelt lieb.
Zudem ist.s den deutschen Klingen
Einerlei gewiß,
Ob sie einen Mister dreschen
Oder eine Miß.

Kapuzinerpredigt an den Dreiverband . J
Ach Nikolaus , du bist der ärmste Wicht,
Warum du Krieg führst , weißt du selber nicht.
Hast keinen Grund gehabt , verfolgst kein Ziel,
-trotz alledem , du machtest doch mobil.
Zwar , es entschuldigt dich zu jeder Frist,
Daß du ja nicht der Herr in Rußland bist.

Du darfst nicht lachen und du darfst nicht groll 'n,
Mußt immer machen , wie die andern woll 'n.
Den eig 'nen Vorsatz mußt du sorglich flieh '» ,
Und lauschen dem Propheten Rasputin.
Doch wenn du störrig mal den Kops dir kratzt,
Dann denk ' daran , daß bald die Bombe platzt.

Poincaree , du lügst ja immerzu,
Wer könnte besser schwindeln noch wie du?
Du bist von Greg nicht allzuweit entfernt,
Womöglich hast du das von dem gelernt.
Bringt auch 'ne Schlappe  käglick dir der Krieg,
Wenn ihr es druckt,  dann ist es doch ein Sieg.

Mil Grey verfolgtest du dasselbe Ziel,
Was er ,dir half , das war nicht allzuviel:
Zwar schriebst du ihm so innig und so warm:
„Ach , Freund , jetzt leih mir deinen starken Arm !"
Dock dieser Freund dort über 'm Äermelmeer,
Gab statt dem Arm bloß  einen A e r m e l her!

Sir Edward Drei ), du bist es , den die Welt
Jetzt für den größten Deutschenhasser hält.
Du brocktest jüngst die böse Suppe ein,
Die sollte für den deutschen Michel sein.
Doch in den Topf , den du so scharf gewürzt,
Wirst du am Ende selbst hineingestürzt!

Ms Rechenkünstler hast du bis zuletzt
Auf Deutschland alle Länder noch gehetzt.
Du holst die Schwarzen und derselben mehr
Und brachtest schließlich auch die Gelben her.
Doch wenn du glaubst , der Deutsche sei verwirrt,
Daun hast du dich schon wieder mal  geirrt!

A r ii o I d Wagner.

irud wagte nicht zu plaudern , da ihr Papa ein gar Z"
finsteres Gesicht machte.

Ernestine empfing die Spaziergänger in ziemlich aufge-
regier « timmung , sie hörte kaum auf Gertruds eifrige » Ae
eicht , wie schön es gewesen und wie sie die verzauberte
Prinzessin gesehen . Auf Valentine warf sie nur einen ver¬
wunderten . mißbilligenden Blick , der dem jungen Mädche"
die heiße Röte ins Gesicht trieb.

„Ich habe mit dir zu spreche », Hans, " wandte sie st.Ä
ieijt an ihren Bruder . „ Nathan war hier, " setzte sie letze
hinzu.

Salden wurde blaß . „ Nathan ?. Nun , und — ?"
„Komm auf mein Zimmer , da sind wir ungestört ." ckr»c

»ii»e nahm den Arm ihres Bruders , und führte ihn in ' w
Gemach.

„Nathan und noch ein Herr, " begann sie dort die Unter¬
haltung wieder , „ wie mir schien, war es ein Käufer , fe"1/
prüfenden Blicke flogen überall herum , und es wird ja aM
wohl dazu kommen , denn wie mir Nathan sagte , lallten
der Wechsel auf zehntausend Mark , die kannst du uninögl ' ck
jetzt beschaffen . Auf meine Ratschläge hörst du nickt . Klara
von Brinke » hat achtzigtausend Mark , später erbt sie viel¬
leicht noch einmal Sbensoviel ."

»Und ist schief und hat eine Hacknase, " fiel Salve»
höhnisch ein.

Ernestine zuckte ungeduldig die Schultern.
„Nathan würde natürlich den Wechsel sogleich verla»

gern , wenn deine Verlobung bekannt würde ."
„Gewiß , ich wäre ein gemachter Mann . Aber Klar»

von Blinken ! Mir gruselt 's . O , ich wollte , man pflE
mir weiße Blumen , ich dürfte alles Erdenleid vergehe'
und träumen , träumen — "

Ernestine schaute verwundert in das Antlitz ihres Aru^
ders , auf welchem ein Zug von Schwärmerei lag , der
an ihm sonst fremd war.

„Uebrigens , hier ist auch eine Einladung von Brmte "?
zu einem Sommerfest, " sagte sie, indem sie ein zierliches » rlt|
chen hervorzog.

»Aha , man wirft den Köder schon aus !"
(Fortsetzung folgt .) "J
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